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Dem Sieg entgegen 


Die Geschichte berichtet von dem, was bereits ge- D | 90 
schehen ist. Tum Geschehen in der Welt hat jedes eulſch an 
Volk irgend etwas beigetragen. Darum hat jedes Volk 
seine eigene Geschichte, Auch das jüdische Volk! 

Das, was ein Volk zum Geschehen in der Welt 
beiträgt, kann gut oder schlecht sein. Der Beitrag, 
den das jüdische Volk zur Weltgeschichte lieferte, war 
nicht gut gewesen. Es konnte nichts Gutes gewesen 
sein, weil das Volk der Juden durch seine Erb- 
anlage dazu verdammt ist, immer wieder Schlech- 
tes hervorzubringen. Die Erbanlage aber sitzt im 
Blute. Das Blut der Juden ist eine Mischung aus 
dem Blut der Grundrassen der Mensch- 
heit. In den Adern der Juden läuft das Blut von 
weihen, schwarzen und gelben Menschen. 
Mischlinge folgen immer der „ärgeren Hand“. Die 
„ärgere Hand“ aber ist die Summe der ererbten 
schlechten Eigenschaften, die dem Juden in sei- 
nem Mischblut mit ins Leben gegeben sind. 

Die angeborenen schlechten Eigenschaften zwingen 
den Juden zu einer Lebensführung, die ihn fortwäh- 
rend zu den Nichtjuden in einen Gegensah bringt. 
Die Juden hassen ehrliche Arbeit und weil sie selbst 
nicht arbeiten wollen, leben sie von der verbrecheri- 
schen Ausnützung der Arbeitsleistung der schaffenden 
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Die Hölle von Berein- zm feſten Glauben tun wir unf re Pflicht 
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guden in Berlin Und wenn die Welt auch voller Teufel wär, 


Die Juden sind unser Unglück! 
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Menschen anderer Völker. Der angeborene Trieb 
zum Verbrechen hat die Juden dazu geführt, daß 
sie in der betrügerischen Wegnahme nichtjüdischen 
Eigentums ein ihnen von ihrem Golt Jahwe zuge- 
teilles Recht sehen. Dieser verbrecherische Rechts- 
anspruch geht sogar so weit, daß die Juden von sich 
behaupten, es sei ihre göttliche Auserwählt- 
heit, die Herrschaft über die gesamte Menschheit 
auszuüben. 

Jedes Volk lebt sein Eigenleben. Kein Volk will 
dieses nationale und völkische Eigenleben freiwillig 
aufgeben. Eine jüdische Weltherrschaft ist aber nur 
möglich, wenn die Freiheit der nichtjüdischen Völker 
gebrochen wird. Das weis der Jude. Und weil er 
dies weiß, bringt er zur Niederringung der Freiheit 
nichtjüdischer Völker Mittel zur Anwendung, die von 
Innen und auch von außen her völkisches Eigenleben 
vernichten. 

Von innen her: Durch Zersehung nationalen 
und völkischen Denkens mit weltbürgerlichem Ge- 
dankengut und Erzeugung revolutionärer Erhebungen 
gegen die bestehende staatliche Ordnung. Von 
außen her: Durch Herbeiführung von Kriegen, in 
welchen andere, schon willfährig gewordene Völker 
als niederringende Werkzeuge dienen müssen. 

Es gibt kein Volk, das sich nicht schon gegen jüdi- 
sche Versuche solcher Niederzwingung von innen 
oder auken her hätte wehren müssen, Das ganze 
neunzehnte Jahrhundert gibt Zeugnis dafür, wie der 
Jude die Völker Europas mit dem Mittel politi- 
scher und wirtschaftlicher Zerseßung für 
seine Weltherrschaftsziele zubereitet hal. Und der 
Weltkrieg offenbarte die grausame Brutalität, 
mit der der Jude zu Werke geht, wenn es gilt, von 
außen her Völker zum Verbluten zu bringen, die sich 
der jüdischen Versklavung zu widersetjen suchen. 

Nun soll der neue Krieg, der im Jahre 1939 seinen 
Anfang nahm, vollenden helfen, was der Weltkrieg 
und die auf ihn folgenden Geschehnisse nicht zu 
erreichen vermochten: Die Kraft des deulschen Vol- 
kes soll für immer gebrochen werden. Die Kraft des 
deutschen Volkes, das der Nationalsozialismus aus 
der Internationale des Verbrechens frei machte und 
sich selbst wieder zurück gab. Dieses Volk, das 
als erstes Volk der Erde den Juden in 
sichselbstüberwand undsichanschickte, 
den Weg zu bereiten, auf dem alle Völ- 
ker dieser Erde wieder zur Freiheit und 
zum Frieden kommen können, dieses 
Volk sollin diesem neuen Krieg den To- 
desstreich erhalten. Und die Werkzeuge, die 
diesen Todesstreich in jüdischem Solde vollführen sol- 
len, sind England und Frankreich. 

Alljudas Rechnung ist groß und weit, Sie wird 
aber ohne Erfüllung bleiben. Sie wird ohne Erfüllung 
bleiben, weil das deutsche Volk in sich geeint von 
einem Manne geführt wird, der das deutsche Wunder 
der legten zwanzig Jahre schuf. Er und sein Volk 
werden den Teufel bezwingen in der Luft, auf dem 
Wasser und auf dem Lande: Das Jahr 1940 ist 
das Jahr des Sieges. Das Jahr des Siege: 
über den Satan Alljuda. 

Julius Streicher. 


Judas teufliicher Haß 


Die Juden warten auf ein Staubkorn vom Grabe Hitlers 


Der ganze Haß des ſüdiſchen Dolkes richtet ſich gegen Deutſchland und feinen Führer. Der 
Weltſude weiß, daß die Löfung der Judenfrage, wie fie im nationalſozlaliſtiſchen Deutſchland 
in Angriff genommen worden iſt, bei allen Dölkern Schule machen wird. Der Weltſude weiß, 
daß mit Adolf Hitler das Zeitalter des Untergangs des Judentums angebrochen iſt. Darum ſcheut 
auch Juda keine Koſten, um Deutſchland zu vernichten. Die jüdiſchen Zeitungen der gan. 
zen Welt ſprechen immer bloß von Deutſchland und feinem Führer. Die in Los Angeles in Fa- 
lifornien erſcheinende füdifche zeitung „B'nat B'rith Meſſenger“ ſchreibt am 21. April 1939 am 
Ende einer Schilderung der ſogenannten „ſüdiſchen Not“: 


0 


„Ein Jude lachte. Es war ein ſchallendes Gelächter, ſcharf in der kühlen Luft eines 
Dorfrühlingstages. Gott ſei Dank, hat er ſich ein Lachen übrig gehalten. Es iſt nicht alles 
verloren unter den Leuten, die noch lachen können aus Dergnügen über eine ſehr, fehr 
komſſche Welt. Das iſt ſpaſſig! Ich ſelber warte auf die komiſche Löfung der Geſchichte, 
auf den Tag, an dem ein Staubkorn von dem Grabe Hitlers in das Auge eines Juden 
geblafen wird. Der Jude wird fein Augenlid aufheben und wird dann dreimal ausſpucken. 
„Staub im Auge iſt zu ärgerlich“, wird er ſagen und wird dann zufrieden ſeines Weges 
gehen. Jawohl, ein ſolch ſpalſiges Ende der Geſchichte wird es einſt geben, denn ſonſt hätte 


dfe gegenwärtige Geſchichte keinen Sinn.“ 


Die Juden warten auf ein Staubkorn vom Grabe Hitlers. Die Höllenmaſchine vom 8. No⸗ 
vember 1939 follte dem Führer des Deutfchen Reſches das erhoffte Grab ſchaufeln. Es iſt anders 
gekommen. Die zeit iſt nahe, in der eine Maſchine losgeht, die dem Weltverbrecher Alljuda ein 
Grab bereiten wird, aus dem es keine Auferftehung mehr geben kann. 


Die Regierung Daladier 


Wenn man mit einer Jüdin verheiratet ift 


Im Frühſahr 1938 mußte die unter Leitung 
des Juden Leon Blum ftehende franzöfifche 
Regierung der Regierung Daladfer weiden. 
zu jener zeit gab es in Frankreich Leute, die da 
glaubten, mit Daladier würde eine Regie 
rung ans Ruder gekommen fein, dfe für die 
Erhaltung des Friedens und für einen Ausgleich 
mit Deutſchland kämpfen würde. Daß ſich dfeje 
ceute in ihrer Meinung getäufcht haben, das 
ſehen fie an dem, was Daladier bisher ge 
tan hat und noch tun wird. Daß die Gegner 
des Juden Leon Blum in Frankreich von einer 
Regierung Daladier nichts Beſſeres zu erwar⸗ 
ten hatten, das prophezeite die in New York 
erſcheinende zeitung „Die „N. H. Jüdifchen Nach⸗ 
richten in ihrer Ausgabe vom 29. April 1938. 
Sie ſchreibt: 

„Die franzöſiſchen Reaktſonäre find über⸗ 
freudig über den Sturz von Leon Blums 

Kabinett aber wir wundern uns, ob fie nicht 


wiſſen, daß der Nachfolger Blums, Edouard 

Daladſer, mit einer polnifchen Jü⸗ 

din verheiratet iſt, die von Pinsk ab⸗ 

ſtammt. Ihr Mädchenname war Alicia Eng⸗ 
holtz.“ 

Was will die Judenzeitung damit ſagen, daß 
Daladier mit einer ſüdiſchen Frau verheita- 
tet iſt? Die Judenzeitung will damit fagen, daß 
der Minifterpräfident Dalad ier durch feine 
ſüdiſche Frau mit dem Judentum ſo feſt ver⸗ 
bunden iſt, daß es ihm unmöglich iſt, mit ſeiner 
Regierung etwas zu unternehmen, was gegen 
die Meinung der Juden gerichtet wäre. Was 
der mit einer Jüdin verheiratete Miniſterpräſi⸗ 
dent heute in Frankreich tut, geſchieht im In⸗ 
tereſſe der Juden und nicht im Intereſſe des 
franzöſiſchen Volkes. Darum findet dfe Regie 
rung Daladier die volle Anerkennung des 
Weltſudentums. 


In dem jüdiſchen Welteroberungsprogramm von Bafel, den Zioniſtiſchen Protokollen, ſteht geschrieben: 


In unſeren Händen befinden ſich Berge von Gold. Wir fragen nicht 


darnach, daß wir aus einem Meer von Blut und Tränen ſchöpften. 


Talmudiſten von heute und morgen 


das heutige Frankreich ſchenkte: ein Judenſchutz⸗ 
| gejet! Wer über die Juden die Wahrheit ſagte, dem 
| wurde der Prozeß gemacht. Das nationalſozialiſtiſche 
Deutſchland hat der Sache ein Ende gemacht. Der Na⸗ 
tionalſozialismus drehte den Stiel um. Er ſchuf ein 


Brief eines franzöſiſchen Offiziers 


Fudenſchutzgeſetze in Frankreich / Statt Jude muß man „Einwohner“ ſagen 


In Frankreich ſtehen die Juden unter dem beſonderen 
Schutz eines Geſetzes. Wer das Wort „Jude“ gebraucht, 
wird wegen „Aufreizung zum Raſſenhaß“ vor Gericht 
gezogen. Die Zeitungen vermeiden daher ängſtlich das 
Wort „juif“ (Jude). 

Eine bekannte judenfeindliche Pariſer Zeitung iſt die 
„L Action Fraucaiſe“. Sie läßt es ſich nicht nehmen — 
— trot des Judenſchutzgeſetzes — auf die wachſende 
füdiſche Gefahr in Frankreich hinzuweiſen. 

In einer der letzten Nummern druckt dieſe Zeitung 
(laut Berichts Der italieniſchen Zeitung „Il Regime 
Fazeiſta“ vom 7. Dezember 1939) den Brief eines 
franzöſiſchen Offiziers ab, der dienſtlich einen Einblick 
über die Einberufungen zur Front hat. Der Brief 
dieſes Franzoſen lautet: 

„Ich bin am 29. Auguft 1939 eingerückt. 
Seit dem Tage habe ich folgende Feſtſtellung 
machen müfjen: Die „Einwohner“ (fo muß die 
fudenfeindliche zeitung „T Retion Francaiſe“ 
fchreiben, um nicht gegen das Judenſchutzgeſetz 
zu verſtoßen. Mit „Einwohner“ find ſedesmal 
die Juden gemeint), die in Friedenszeiten überall 
auftreten, die über alles herfallen, dfe ſich über⸗ 


all hineindrängen, ſind im franzöſiſchen Militär 
unſſchtbar geworden. Am Sitze des 2. Mobili⸗ 
ſationskommandos y habe ich geſehen, wie 
mehrere Infanterieregimenter der 1. Reſerve und 
Pionierregimenter — ebenfalls der 1. Reſerve — 
zuſammengeſtellt wurden. Ich habe dort nicht 
einen einzigen „Einwohner“ angetroffen. Kein 
einziger „Einwohner“ war unter den Offizieren, 
den Unteroffizieren und Mannſchaften zu finden. 

Wohin ſind ſie denn verſchwunden, ſene „Ein⸗ 
wohner“, welche ſich „Franzoſen“ nennen? Dſeſe 
Feſtſtellung iſt von vielen meiner Kameraden 
unter den Offizieren gemacht worden, die ſich 
beftändig fragen: Wo jind die „Einwohner“ 
ſetzt im Kriege hingekommen? Gewiß ſtecken fie 
nicht in den Regimentern! Wo find fie denn? 
Was machen fie? Was für ein Unheil brüten 
ſie ſetzt aus?“ 

So war es auch einmal in Deutſchland geweſen. Die 
Juden waren die Drückeberger im Weltkrieg. Und als 
nach dem Weltkrieg der Haß gegen die Juden immer 
größer und größer wurde, da erreichten ſie, was ihnen 


Geſetz zum Schutze des deutſchen Blutes und der deut⸗ 
ſchen Ehre und nahm dem Juden damit die Möglichkeit, 
ſeine Teufeleien weiterhin ungeſtraft begehen zu können. 


— 


Spanien gegen die Juden 


Der spanische Bürgerkrieg ist von den Juden an- 
gezetielt worden. Der Sieg in Spanien war also ein 
Sieg über das Verbrechervolk der Juden. Will das 
neue Spanien sich künftig vor neuem Unglück be- 
wahren, dann muß es acht haben auf den Juden, 
Daß die spanischen Staatsmänner heute wissen, wo- 
her ihrem Volk nach wie vor Gefahren drohen, das 
hat der spanische Staatsminister Serrano Sunner bei 
seinem Besuch in Rom offen bekannt. Er sagte: 

„Mit derselben Durchschlagskraft, mit der Spanien 
die verschiedenen eisernen Gürtel auf den Schlacht- 
feldern durchstoken hat, werden wir die anderen 
Hindernisse beseitigen, die das uns feindliche 
Judentum auf unserem Wege entgegen- 
sehen will.“ („ Tevere”, 13./14. Juni 1939.) 

Das neue Spanien geht einer glücklichen Zukunft 
entgegen, weil es seinen Weg frei zu halten weih 
vom Teufel. Dieser Teufel aber ist der Jude. 


Der Satan von Neupork 


Was der Börfeniude vom Tode des Führers erwartete 


Am 8. November 1939 ſollte die Höllenmaſchine des in engliſchem Solde ſtehenden Atten⸗ 
täters Georg Elfer den Führer des Deutſchen Reiches vernichten. Am 9. November 1939 ſchrieb 
oſe in New Hork erfcheinende zeitung „New York Journal and American”: 


„Wenn die Bombe ein wenig beſſer die zeit eingehalten hätte, könnte der Krieg ſetzt zu 
Ende ſein und zugleich der Kriegshauſſe in Aktien ein Ende machen.“ 


Mit brutaler Offenheit ſagt dabei der Zeitungsfude von New Hork vor aller Welt, daß er 
das Leben des Führers der Deutſchen an jenem 8. November hätte gerne zu Ende gehen fehen, 
damit fein Aktiengeſchäft hätte wieder in Oroͤnung kommen können. 


Chriſten in der Synagoge 


Rabbiner Ehrenpreis predigt in Schweden 


Die in Paris erſcheinende jüdiſche Wochenzeitung 
„Affirmation“ berichtet in ihrer Ausgabe vom 1. Au⸗ 
guſt 1989, daß Rabbiner Ehrenpreiz in ſchwediſchen 
Städten vor einem ausſchließlich chriſtlichen Publikum 
ſeine Predigten hält. In einer dieſer Predigten ſagte 
Rabbiner Ehrenpreis: 

„Heute unterſcheidet man fo viele Klaſſen 
von Menfchen: es gibt reiche und arme Men⸗ 
ſchen, Konfule und Direktoren, Freidenker 
und Safchiften. Aber wo ſpricht man vom 
Menfchen? Heute hat man dfe Dorſchrift ver⸗ 
geſſen: Liebe deinen Nächſten. Er iſt dein 
Bruder! Heute begegnet man nur Menſchen⸗ 
feinden, Kreaturen, die ſich gegenfeitig haſſen.“ 


Daß es in Schweden Leute gibt, die es fertig brin⸗ 
gen, Judenpredigten anzuhören, zeigt, welche Macht 
das Indentum in den nordiſchen Ländern bereits er⸗ 
langt hat. Es wäre beſſer, dieſe ſchwediſchen „Chriſten“ 
ſollten ihre Bibel aufmachen und nachleſen, was Jeſus 
von Nazareth über die Juden geſagt hat: Euer Vater 
iſt der Teufel und er iſt ein Mörder von Anfang an. 
Es würde auch gut ſein, wenn dieſe nordiſchen „Chri⸗ 
ſten“ im jüdiſchen Geſetzbuch Talmud nachleſen würden, 
mit welch teufliſchen Worten die Juden unter ſich 
über die Nichtjuden denken und ſprechen. Sie würden 
dann erfahren, was die Juden unter Nächſtenliebe vers 
ſtehen. Im jüdiſchen Geſetzbuch Talmud wird nämlich 
geſagt, daß die Nichtjuden dem Vieh gleich ſeien, mit 
dem man tun und laſſen könne, was man wolle. 


Der gegen don Juden kämpft, ring mit dem TeUfO! 


Juden beten für England 


Die in Los Angeles (Set.) erſcheinende Juden⸗ 
zeitung „B'nai B'rith Meſſenger“ teilt in ihrer 
Ausgabe vom 22. September 1939 mit, daß der Ober⸗ 
rabbiner von London angeordnet habe, daß im Anſchluß 
an das Gebet für den engliſchen König jeden Sabbath 
das nachfolgende Gebet für Englands Sieg geſprochen 
werden ſoll: 


„Ein Geiſt der Derderbtheft ift über 
ein berühmtes Volk gekommen. Seine 
Machthaber proklamieren den Götzen⸗ 
dfenft: die Verehrung von Raſſe und 
Blut. Kampf, Derwüſtung und zerſtö⸗ 
rung bezeichnen ihren Weg; fie verletzen 
die Grenzen anderer Dölker und kennen 
nicht den Weg des Friedens.“ 


Das „berühmte Volk“, von dem in dieſem „Juden⸗ 
gebet“ die Rede iſt, iſt natürlich Deutſchland. Die 
Zeit wird nicht mehr ſehr ferne ſein, wo der engliſche 
König und ſein Volk ſehen werden, daß ſie mit dem 
„Judengebet“ auf den Hund gekommen ſind. 


(Aus der amerik. Zeitſchrift „Ken“ Nr. 


Das Opfer 
Dieſer Araber wurde von einem füdiſchen Flintenweil 
in Jeruſalem ermordet 


Der jüdiſche Krieg 


Profeſſor Piero Pellicano ſchreibt in der Or⸗ 
tobernummer 1939 der politiſchen Zeitſchrift „La Vita 
Italiana“ am Schluß ſeines Aufſatzes „Englands mili⸗ 
täriſches Schauſpiel und der jüdiſche Plan“: 


„England und Frankreich wollen den Krieg 
gegen Deutſchland fortfegen. So iſt es im 
Großen Generalſtab des Judentums 
in den Dereinigten Staaten Ameri⸗ 
kas befohlen worden, damit die Kaufleute 
des Todes um ſeden Preis das bißchen Gold, 
das noch im alten, armen Europa geblieben 
iſt, in ihre raffenden Hände bekommen. 

Auch das bißchen Kultur, das in Europa noch 
geblieben iſt, foll zerſtört werden. So will es 
der ſüdiſche Befehl. Es iſt gleichgültig, ob 
England und Frankreich den Krieg verlieren. 
Die Hauptſache iſt, daß Europa zerſtört werde. 

Der füdifche Krieg wird durchgeführt, nicht in 
der Hoffnung auf militärſſche Siege, ſondern 
durch zerſetzung, durch Rache, nach dem Plan 
des Kahals, unter Mitarbeit der geheimen Mächte, 


oͤſe ihre Gewinne dadurch ſchaffen, daß fie auf 
das Unglück und menſchliche Leid ſpekulieren. 
Die Mütter werden ihre gefallenen Söhne be⸗ 
weinen. Der Schrecken wird in den häuſern 
der Armen herrſchen, in den Häuſern derer, die 
vor der Feuergeißel des Krieges nicht entfliehen 
können. Nichts iſt mehr ficher . 

Heute hat der Menſch das Gefühi, eine Beute 
des Kriegsungeheuers zu fein. Er weiß, daß 
Opfer und Leid des Krieges der Menſchheit nicht 
nützlich fein werden. Dor allem der arme Menſch 
weiß, daß fein Schickfal, Leben und Tod, 
Freude und Schmerz nicht in den hän⸗ 
den Gottes, ſondern in den händen 
einiger jüdffcher Plutokraten (Geld⸗ 
menſchen) liegt.“ 

Der Italiener Piero Pellicano hat das Weſen des 
jetzigen Krieges klar ausgeſprochen: England und 
Frankreich kämpfen für die jüdiſche Sache. Das 
deutſche Volk wird die jüdiſche Macht in den Händen 
der Feinde zerſchlagen. 


udische Rochevlüne 


Der Jude Loubet ſchrieb in der „Alliance Aniverſelle“: 
Mit Deutſchland, dieſem idiotiſch⸗tieriſchen, gemeinen Volk, werden 
wir im Kriege fertig werden. Es muß dieſes deutſch⸗ariſche Voll 


vom Schauplatz verſchwinden. 


Es kommt der Weltgerichtshof gegen 


den Antiſemitismus, vor welchem alle Judenfeinde zur Beſtrafung 
herangezogen werden - und wenn es Millionen find. 


England und Judentum 


Großbritannien iſt der beſte Freund des jüdiſchen Volkes 


Die in Charbin in Manchu⸗Di⸗Kuo in ruſſiſcher 
Sprache erſcheinende Wochenſchrift „Ewrejskaja 
Zſchizuj“ Nr. 33 vom 11. Auguſt 1939 veröffent⸗ 
licht einen Bericht unter der Ueberſchrift „Debatten 
über die Paläſtina⸗Frage im engliſchen Parlament“. 

Danach hat der britiſche Kolonialminiſter Macs 
don ald im engliſchen Ererhand am 23. Juli 1939 
folgendes gejagt: 


„ . Ich flehe die jüdiſchen Führer und das 
geſamte füdiſche Dolk an, die illegale Immi⸗ 
gration einzuſtellen. England iſt der beſte 
Freund des ſüdiſchen Dolkes.“ 


„England hat dem jüdiſchen Dolke die Bal- 
four⸗Deklaration und die Möglichkeit gegeben, 
450000 Juden in Paläſtina anzufiedeln. Die 
Entwicklung der ſüdiſchen Bevölkerung in Pa⸗ 
läſtina koſtet dem engliſchen Steuerzahler viel 
Geld. Für die Exiſtenz und die Entwicklung der 
ſüdiſchen Bevölkerung in Paläſtina 
geben die engliſchen Soldaten ihr Le⸗ 


ben, und England vergißt nie die 
d des jädiſchen National- 
heimes 


Dieſes e een des britiſchen Kolonialmini⸗ 
ſters iſt aus mehreren Gründen intereſſant. 

Einmal beweiſt es die völlige Abhängigkeit der 
britiſchen Regierung vom Judentum. Man bedenke, 
ein offizieller britiſcher Miniſter erniedrigt ſich ſoweit, 
von einem offiziellen Staatsforum aus die jüdiſchen 
Führer anzuflehen. Merkt das „ſtolze Albion“ nicht, 
wie weit es geſunken iſt? Es wäre für die engliſche 
Negierung natürlich ein leichtes, gegen die Juden in 
Paläſtina dieſelben Machtmittel anzuwenden, wie ſie 
dies gegen die Araber tut. Aber die britiſche Regie⸗ 
rung darf dies nicht, weil ſie vom Judentum ab⸗ 
hängig iſt. 

Das Eingeſtändnis des britiſchen Kolonialminiſters 
beweiſt zum anderen, daß die Freundſchaft der eng⸗ 
liſchen Regierung zu den Juden ſoweit geht, daß der 
engliſche Steuerzahler ſein Geld und der 
britiſche Soldat ſein Leben für das Ju⸗ 
dentum hergeben müſſen. 


Wir ſiegen, weil ſie uns haſſen 


Julius Streicher 


Wieder jüdiſche Gerüchtemacher 
verhaftet 


In den Budapeſter Kaffeehäuſern wurde 


von der ungariſchen Polizei neuerdings eine 
Durchſuchung vorgenommen. Eine Anzahl von 
Leuten wurde verhaftet, die durch Erfindung 
und Derbreitung wilder Gerüchte Unruhe ins 
Volk gebracht hatten. Bei den Gerüchtemachern 
handelte es ſich wieder faſt ausſchließlich um 


Juden. 
Jude und Kaiſer 


Der gute Freund des Lord Beaverbrvok, der 
Jude Viscount Caſtleroſſe, ſchrieb in der Zei⸗ 
tung „Sunday Express“ (Ausgabe vom 17. 9. 39): 


„Ich möchte wiſſen, was eigentlich der 
(deutſche) Kaiſer meint über die heutigen 
Begebenheiten? — Wie wäre es, wenn 
er daran dächte, daß der Weltkrieg 
ihn des Thrones beraubte, aber 
der neue Krieg 1939 ihm denſel⸗ 
ben wieder zurückbringen könnte? 
Ein Hohenzoller iſt in Wirklich⸗ 
keit die ſelbſtverſtändliche Lö- 
fung des Hitlerproblems!” — — 


So möchten es die Juden haben: am Ende des Welt⸗ 
krieges haben die Hof ju den den Kaiſer verraten und 
außer Landes gejagt. Und jetzt, im neuen Krieg, ſoll 
der gleiche Kaiſer den Juden dazu verhelfen, daß ſie in 
Deutſchland wieder zur Herrſchaft kommen. und wenn 
ſie wieder die Herrſchaft erlangt hätten, dann würden 
ſie den Kaiſer wieder zum Teufel jagen. 


Juden in den Vefreiungskriegen 


Als in den Befreiungskriegen auch Juden zum Heeres⸗ 
dienſt eingezogen werden follten, ließen ſich in fünf Kreis 
ſen Weſtpreußens die Juden vom perſönlichen Wehrdienſte 
befreien. Der jüdiſche Kaufmann Salo Friedberg aus 
Deutſch⸗Krone ſchloß ſeine Bittſchrift mit den Worten: 

„Ich würde mich dieſem Geſuche gar nicht unterzogen 
haben, wenn ich nicht völlig überzeugt wäre, daß bei 
jetzigen Zeiten feige Memmen gar nichts, dagegen 10 000 
Taler bar Geld ſehr viel helfen können.“ 


(Aus k. a f 
„Hüter der Ordnung“ 
Ein füdiſcher Profeſſor als Soldat in Paläſtina. Er 
ſoll ein Lager gegen die „böſen“ Araber beſchützen 


Britiſche Verbrecher 


Es zeigen ſich Kulturvertreter in aller Welt als Attentäter, 
Zum Hohn auf jegliche Kultur verüben ſie Verbrechen nur. 


Unter der Maske des Biedermannes 


Wenn er von ſeiner „Sendung“ ſpricht, 
Reißt ihm die Maske vom Geſicht, 
Denn alles iſt nur Lug und Trug, 
Der Jude iſt der Völker Fluch. 


ug e ere bw Nervenbetäubungsmittel „Illuſion“ 
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Beruhigt zwar im A blick, 
Nach außen wahrt es zwar den Schein. Je = a aſch 110 zurück. 
Im Grunde gitt nur „Dein iſt mein!“ 


Der engliſche Handel 


8 5 Abgeriſſen, nervenkrämpfi 

Der indiſche Fakir Albions Seegeltung Und die Stimmung 0 5 Dämpfig, 
Er ſchlief feither anf Bafonetten, Trotz allem, was W. C. gelogen, Kommt er langſam auf den Hund — 
Doch möchte er ſich anders betten. Der Dreizack iſt ſchon arg verbogen. Oder auf den Meeresgrund. 


u 


— 


‚ 
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9. Fortſetzung 


In unſeren Berichten über Polen 
kamen wir mehrmals auf Bereja- 
Kartuska zu ſprechen. Vereſa⸗Kar⸗ 
tuska iſt eine kleine Stadt etwa 60 km 
öſtlich von Breſt⸗Litowsk. Im ehema⸗ 
ligen Polen befand ſich dort das berüch 
tigte Gefangenenlager. Dorthin ver ⸗ 


ſchleppte man alle Volksdeutſchen. Weiß · 
ruſſen und Ukrainer, die von den Polen 
beſonders gefürchtet und gehaßt wurden. 
Drei Volksdeulſche ſchildern heute ihre 
furchtbaren Erlebniſſe in dieſem Ge ⸗ 
fangenenlager. 


Die Hölle von Bereſa⸗Kartusla 


Erſchütternde Schickſale 
Polen und Juden als Menſchenſchinder / Deutſches Heldentum 


Der Schloſſermeiſter Köppchen war Ortsgruppenleiter 
der früheren Jungdeutſchen Partei (42.8) in Lodſch. 
Bei Ausbruch des Krieges wurde er unter irgend einem 
Vorwand verhaftet und mit ſeiner Frau nach Bereſa⸗Kar⸗ 
tuska verſchleppt. Er berichtet uns folgendes: 

„Ich war Schloſſermeiſter bei der Firma Zeh⸗Schlief & 
Co. Als ſich die politiſche Lage zuſpitzte, wurden am 
18. Auguſt alle deutſchen Arbeiter friſtlos entlaſſen. Am 
29. Auguſt kam polniſche Staatspolizei in meine Wohnung 
und behauptete, ich hätte einen Anſchlag auf das Elektri⸗ 
zitätswerk von Lodſch vorbereitet. Obwohl die Polizei nicht 
die geringſten Beweismittel für die Behauptung hatte, 
wurden meine Frau und ich verhaftet und in Ketten ge⸗ 
legt. Wie Schwerverbrecher trieb man uns durch die 
Straßen. Eine jüdiſche Horde begleitete uns auf dem 
Wege und ſchrie uns immer wieder nach: „Hängt fie 


auf! Nieder mit dieſen Deutſchen! Schlagt 
den Verräter!“ 


Das Verhör 


Auf der Polizeiſtube mußte ich mich völlig entkleiden 
und auf einen Seſſel ſetzen. Dann wurden mir die 
Hände auf den Rücken gebunden. Links und rechts von 
mir ſtanden ein ſchwer bewaffneter polniſcher und jüdi⸗ 
ſcher Poliziſt. So oft ich mich zu rühren verſuchte, 
ſchlugen ſie unbarmherzig auf mich ein. Die Schläge 
bereiteten mir entſetzliche Qualen. Am ſchlimmſten 
trieb es der Jude. Er verhöhnte mich andauernd 
und drohte mit dem Erſchießen. So wollte man mich 
mürbe machen für ein Geſtändnis. Nach 12 Stunden ent⸗ 
ſetzlicher Folterungen kam ich zum Verhör. Man hielt 


Das ſchlechte Gewiſſen 


Sämtliche Bilder Stürmer ⸗Archiv 


Als unſere Berichterſtatter dieſe Juden fotografiert hatten, erklärten ſie: „Meine Härren, 


wir wollten es Ihnen ſagen gleich: Wir wiſſen von garnichts. 


Wir waren überhaupt 


nicht dabei!“ 


— —— 


Die Judenftage keimt man hennen Dur Den Skumer 


— 
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Einſt und jetzt 
Früher drangfalierte er die Volksdeutſchen in Polen in 
niederträchtigſter Art. Heute winſelt er um ein Almoſen 
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mir vor, ich hätte in Zuſammenarbeit mit anderen Nazis 
das „E⸗Werk“ in die Luft ſprengen wollen. Verneinte ich 
eine Anſchuldigung, dann bekam ich von den Poliziſten, 
vor allem aber von dem Juden fürchterliche Schläge in 
den Rücken und in das Genick. Schließlich verſprach man 
mir, mich freizulaſſen, wenn ich die Namen meiner Mit- 
arbeiter verraten würde. Doch ich blieb feſt. Das Verhör 
verlief ergebnislos. 

Noch in derſelben Nacht wurden wir nach Warſchau 
gebracht. Je zehn Mann Hand an Hand gefeſſelt, ſo 
wurden wir abgeführt. Ich konnte die ganze Nacht kein 
Auge ſchließen und dachte an meine Frau, die im ſelben 
Zuge mit verſchleppt wurde. Vor allem aber dachte ich 
an mein Kind, das allein zuhauſe zurückgeblieben war. 
Ich war in einer verzweifelten Stimmung. Ein Flucht- 
verſuch war jedoch unmöglich. 


— — ———— ͤ— — 


An ihren Füßen könnt ihr ſie erkennen 
Die Unterpartie eines polniſchen Juden 


Juden flüchten 


Am Morgen kamen wir in Warſchau an und wurden 
von hier zu Fuß nach Minsk getrieben. Unterwegs 
überholten uns flüchtende Juden. Auf Autos und Fuhr⸗ 
werken brachten ſie ihr ergaunertes Beſitztum in Sicher— 
heit. Und dies zu einer Zeit, wo noch gar keine Kriegs⸗ 
handlungen ſtattgefunden hatten! Man Sieht alſo, 
Faß die Inden über die bevorſtehenden Ge— 
ſchehniſſe lüngſt informiert waren. Die Ju⸗ 
den beleidigten uns Gefangene mit gemeinſten Worten. 
Selbſt Steine warfen ſie auf uns. In Minsk wurden 
wir in die Eiſenbahn verladen. Als fünf Mann von uns 
nicht ſchnell genug in die Wagen ktetterten, wurden fie 
kurzerhand erſchoſſen. Meine Handgelenke ſchmerzten mich 
furchtbar. Die Haut war auſgeſueungen und die ſchaͤrfen 
Eiſenketten ſchnitten tief ins Fleiſch. 

Die Güterwagen waren mit neuem Pferdemiſt bedeckt. 


Von dem ſtechenden Geruch wurde uns übel. Darüber 
hinaus erzeugte der naſſe Miſt einen heftigen Juckreiz. 


Wir durften nur alle 24 Stunden austreten. In drei 
Tagen bekamen wir nur ein Stück klebriges Brot. aber 
kein Waſſer. Auch die Frauen hatten es nicht viel leichter. 


Der letzte Marſch 


Als wir in Bereſa ausgeladen wurden, empfingen 
uns neue Richter. Wir waren mit unſeren Kräften ſchon 
faſt am Ende. Polen und Juden ſchlugen mit langen 
Stöcken und Gewehrkolben auf uns ein. Der Schmerz in 
den Handgelenken war kaum mehr auszuhalten. Durch 
Hiebe brachte man uns wieder auf die Beine. Wir waren 
etwa 250 Menſchen. Nur langſam kam der Zug der 
Todgeweihten in Bewegung. Wer Imfiel, war verloren. 
Er wurde ohne weiteres erſchoſſen. Auf dem 
Wege zum Gefängnis ſtarben allein 25 Menſchen. Wir 
verſuchten Gras und Blumen zu eſſen, damit wir etwas 
Speichel in den Mund bekamen. Die Zunge war aufge— 
ſchwollen, der Durſt quälte uns entſetzlich. Vor uns mar⸗ 
ſchierten die Frauen. Auch einige hoffende Mütter 
waren darunter. Durch die ausgeſtandenen Schmerzen 
beam eine von ihnen eine Frühgeburt. Kind und Mutter 
ſt.rben mangels jeder ärztlichen Hilfe. 


Im Gefängnis 

Im Gefängnis wurden wir in enge Zellen eingeſperrt. 
Wir waren immer noch aneinandergekettet. Drei Tage 
und drei Nächte hockten wir auf dem eiskalten Beton⸗ 
boden. Nur einmal am Tage bekamen wir ungeführ 
100 Gramm ſchlechtes Kleiſterbrot und noch ſchlechteres 
Waſſer. Erſt nach drei Tagen wurde unſere Lage etwas 
erträglicher. Mit 22 anderen Mitgefangenen kam ich in 
eine neue Zelle. Auf ſechs Pritſchen konnten wir ab⸗ 
wechſelnd ſchlafen. Die eitrigen Handgelenke ſchmerzten 
fürchterlich. Ein Kübel im Raum verbreitete einen grauen⸗ 
haften Geruch. Immer wieder riß ich mich zuſammen 
und ſprach meinen Kameraden Mut zu. Aber nach vier⸗ 
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Ein einſames Heldengrab in Polen 


Verbrecher von Anfang an 


Während tauſende von Dolksdeutfchen in den polniſchen Gefängniffen ſchmachten 
mußten, ſpielten ſich dieſe jüdiſchen Gauner als fjerren und Gewaltmenſchen auf 


zehn Tagen war auch meine Kraft zu Ende. Genau einen 
Tag vor unſerer Befreiung bekam ich Wahn vorſtel⸗ 
lungen und Wachträume. Ich begann zu toben und 
ſchrie wie wahnſinnig in der Zelle. Immer wieder rief ich 
nach meinen Freunden, nach meiner Frau und meinem 
Kinde. Erſchöpft fiel ich dann in einen tiefen Schlaf. Es 
war dies meine letzte Nacht in Bereſa. Am Morgen des 
15. September waren plötzlich alle Juden verſchwunden 
und ſchließlich bekam man auch keinen Polen mehr zu 
Geſicht. Ich erfuhr, daß deutſche Flugzeuge Bomben ab⸗ 
geworfen und die „tapferen Wüchter“ vertrieben hätten. 


Die Vefreiung 


Wir entledigten uns der Ketten, ſchufen raſch einen 
Selbſtſchutz und beſchlagnahmten alle Lebensmittelvorrüte. 
Auch in der Stadt holten wir uns Proviant. Im Kel⸗ 
ler eines Juden fanden wir zwei Waggons 
Speck aufgeſpeichert. Die meiſten Gefangenen aßen 
gierig die lang entbehrten Lebensmittel. Der ſchwache 
Magen vertrug jedoch die ſchwere Koſt nicht. Unter furcht⸗ 
baren Magenkrämpfen wanden ſich die Armen am Boden. 
Am 16. September kamen die erſten Panzertruppen zu uns 
und wir waren nun endgültig frei. Ich traf auch meine 
Frau wieder. Sie war jedoch ſo heruntergekommen, daß 
ich fie für den Augenblickgar nicht erkannte. 


Ueber Oſtpreußen wurden wir dann zurückgebracht und 
fanden daheim mein 11jähriges Söhnchen wohlbehalten 
wieder. Der kleine Knirps hatte ſich die ganze Zeit über 
in der Wohnung aufgehalten und die Entbehrungen mutig 
ertragen.“ 

So erzählte uns Pg. Köppchen. 18 Tage lang mußte er 
in der Hölle von Bereſa⸗Kartuska weilen. Er hatte aber 
das Glück, den Tag der Freiheit und die Heimkehr ins 
Reich zu erleben. 


Tas nicht Rage it auf Dieler MON Ar zpkeul ur one 


Was der Filmautor Feihke erlebte 


Zu jenen Männern, die in der Hölle von Bereſa⸗Kar⸗ 
tuska ungeheuere Qualen auszuſtehen hatten, gehört auch 
der reichsdeutſche Filmautor Johannes Fethke aus War⸗ 
ſchau. Er kam in die „Abteilung für beſonders 
Verdächtige“. Fethke erzählt uns ſelbſt, was er zu 
erdulden hatte: 


„Als ich mit anderen Gefangenen das Gefängnis in 
Bereſa betrat, mußten wir zuerſt durch eine Kette von 
Poliziſten. Mit Gummiknüppeln ſchlugen ſie auf uns ein. 
Wer zuſammenbrach, bekam Fußtritte in Rügen und Ge⸗ 
ſäß. Wieder waren es die Juden, die ſich bei dieſer Ge⸗ 
meinheit beſonders hervortaten. Sie ſchrieen: „Jetzt 
werdet ihr etwas erleben, daß euch deut ⸗ 
ſchen Schweinen Hören und Sehen vergeht!“ 

Die Quälereien waren unmenſchlich und ſind kaum 
wiederzugeben. Unſere Peiniger erfanden immer wieder 
neue Grauſamkeiten. Die Folterungen im Mittelalter 
können nicht ſchlimmer geweſen ſein. Das Tagesprogramm 
ſah ungeführ folgendermaßen aus: Um 4 Uhr früh, bei 
Morgengrauen, mußten wir raus aus der Zelle. Im 
Gefängnishof wurde ein Appell gehalten. Für die ge 
ringfügigſten Dinge gab es Schläge und Strafexerzieren. 
Wer zu ſprechen verſuchte, wurde halbtot geprügelt. Wer 


Jüdiſche Andulödſamkeit 


„Eine der gefährlichſten, ſpeziſiſch 
jüdiſchen Eigenſchaſten iſt die brutale, 
geradezu barbariſche Anduldſamkeit.“ 


Selbſtbekenntnis des Juden Conrad Alberti Sittenfeld 
in Ausgabe Nr. 12 der „Geſellſchaſt“, 1899. 
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ermüdet niederſank, wurde mit Füßen getreten. Die 
größte Gemeinheit beſtand aber darin, daß man polniſche 
Schwerverbrecher und Mörder zu unſeren Peinigern machte. 
In Erinnerung iſt mir beſonders der Sträfling Nr. 2250, 
der uns beſonders drangſalierte. 


Mißthandlungen ohne Ende 


Stundenlang dauerte das Exerzieren. Immer wieder 
hieß es: „Auf — nieder — auf — nieder!“ Er⸗ 
barmungslos brannte die Sonne auf unſeren Körper. 
Erſt um 11 Uhr gab es zu eſſen. Die Suppe beſtand aus 
einem warmen Waſſer, in dem ſich etwas Grünzeug be⸗ 
fand. Die Schüſſeln wurden nie gewaſchen. Einige deut⸗ 
ſche Juden, die in Dachau bereits im Konzentrationslager 
geweſen waren, erklärten übereinſtimmend: „In Dachau 
gab es Strafe, wenn man ungewaſchen zum 
Appell antrat. Hier iſt es aber umgekehrt. 
Dachau iſt das reinſte Sanatorium gegen de 


Der Menſchenſchinder 


Er hat ſich bei der Folterung volksdeutſcher Frauen 
und Männer beſonders hervorgetan 


Deutſche Polizei rückt ein 


Aufgeregt ſammeln ſich die Juden vor ihren AHäufern und gaffen 


reſa!“ Die Juden hatten doch beſtimmt nicht die Ab⸗ 
ſicht, die deutſchen Konzentrationslager zu loben. Wenn 
ſie aber dennoch ſo urteilten, dann geht daraus hervor, 
wie anſtändig in Deutſchland die politiſchen Gefan⸗ 
genen behandelt werden. 

Nach dem Frühſtück war Krankenbeſuch. Arzt gab es 
keinen. Ein Feldſcher in Zivil, ein roher Geſelle, er— 
wartete mit einem Knüppel in der Hand die Kranken. 
Sein einziger Befund lautete: „Verfluchter Simu⸗ 
lant!“ Sein Allheilmittel war der Knüppel. Er 
rühmte ſich, mit dieſer Methode jeden Kranken heilen 
zu können. „Hin werdet ihr ſowieſo“, ſagte er, 
„dann iſt es ganz gleich, ob früher oder 
fpäter!“ 

Die Erkrankungen an Ruhr häuften ſich. Wenn die 
Prügel des Feldſchers nichts mehr halfen, ſo brachte man 
die Schwerkranken ins Gefüngnislazarett. Von dort 
kam keiner mehr zurück. Einmal am Tage wurde 
man auf den Abort geführt. Es war ein langer Gang 


Polniſcher Rabbiner 
mit ſeinem Teufelsgeſetzbuch Talmud 
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Das Kapital It dacht Der Here des ötaates, ondern geln DÜEMET mu n, 


Gemeingefährliches Geſchlecht 


„Die Juden ſind ein ſo peſtilenzia⸗ 
liſches, ausſätziges und gemeingefähr⸗ 
liches Geſchlecht, daß ſie verdienten, vor 


der Geburt ausgerottet zu werden.“ 
Giordano Bruno Spaccio, Paris 1548 


mit Löchern im Steinboden. Sträflinge, vor allem aber 
Juden, führten die Aufſicht. Sie zählten: „Eins — 
zwei — drei!“ Wer dann nicht fertig war, bekam 
Peitſchenhiebe auf den entblößten Körperteil. — — 


Polniſche und jüdische Antermenſchen 


Am 15. September aber waren über Nacht alle Wächter 
weg und die Maſchinengewehre waren ohne Poſten. Wir 
dachten ſchon an eine Falle. Doch die weißruſſiſche 
Bevölkerung öffnete die Tore und Gefängniſſe. Von 
ihnen erfuhren wir, daß die Polen vor den anrückenden 
deutſchen Truppen geflohen waren. Sie gaben uns zu 
eſſen und waren auch ſonſt ſehr freundlich zu uns. In 
der Umgebung von Bereſa aber wimmelte es von ver⸗ 
ſprengtem polniſchen Militär. Wer ſich von uns blicken 
ließ, wurde ohne weiteres abgeſchoſſen. Erſt am 18. Sep⸗ 
tember waren wir endgültig gerettet.“ 


Der Filmautor Fethke ſchloß ſeine Ausführungen: 

„Ich habe die Abſicht, einen Film über Bereſa-Kartuska 
zu drehen. Die furchtbaren Greueltaten durch polniſche 
und vor allem jüdiſche Wächter und die entſetzlichen Lei⸗ 
den der gemarterten Gefangenen ſollen dem ganzen deut⸗ 
ſchen Volke eine ewige Mahnung ſein, jüdiſche und polni⸗ 
In Untermenſchen nie wieder zu Einfluß kommen zu 
laſſen.“ 


Was Pfarrer Walloſchke erlebte 


Wir berichteten in unſerer letzten Ausgabe über den 
deutſchen Pfarrer Walloſchke in Neu⸗Sandez. Auch er 
wurde ein Opfer der von den Juden verhetzten Polen. 
Zu Beginn des Krieges wurde er mit feinem Kirchen- 
diener nach Bereſa verſchleppt. In beſcheidener, aber über⸗ 
zeugender Weiſe erzählte Pfarrer Walloſchke: 

„Am 1. September wurde ich verhaftet. Nach vier⸗ 
tägiger qualvoller Reiſe kam ich nach Bereſa. Der Emp⸗ 
fang beſtand aus Fußtritten, Peitſchenhieben und un⸗ 
flätigen Beſchimpfungen. Das Gefüngnis ſah aus wie 
eine alte Kaſematte. Dicke Mauern, die aus der zariſtiſchen 
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Auch eine vom „Auserwählten Volk“ 
Außer mehreren Diebftählen, Hehlereien, Wuchereien, 
Meineiden, Brandftiftungen, Kuppeleien und Abtrei⸗ 
bungen iſt der Jüdin gar nichts Böſes nachzuſagen 


Gefchäfte im Derborgenen 


„Verſteck ſchnell de geſtohlene War’! De Gojim ſehen uns!“ 


Zeit ſtammen, umgaben das Gebäude. Selbſt der innere 
Gefüngnishof war mit Stacheldraht umzüunt. An allen 
Mauervorſprüngen waren Maſchinengewehre aufgeſtellt. 
Alle Wertſachen, die wir beſaßen, wurden uns abgenom⸗ 
men. In einer Zelle, die 10 Meter lang und 6 Meter 
breit war, wurden 140 Menſchen zuſammengepfercht. Wir 
mußten auf dem harten Betonboden ſchlafen. Ich hatte 
keinen Mantel. Die Nächte waren kalt und ich fror ent— 
ſetzlich. Zu eſſen bekamen wir nur jeden zweiten Tag ein 
Stück klebriges Brot aus Kleie. Wer beim Sprechen er⸗ 
wiſcht wurde, mußte ftundenlang ſtrafexerzieren. Wer 
erkrankte, mußte langſam dahinſterben. Bei der Befrei— 
ung fanden wir allein 18 Leichen im Spital. Auch Paſtor 
Werner aus Poſen war darunter. 

Täglich wurden Leute hingerichtet. Man erwürgte 
die Unglücklichen mit einem feinen Draht. 
Die Wächter ſagten, eine Kugel ſei zu koſtbar für deutſche 
Hunde. Auch zwei abgeſchoſſene deutſche Flieger wurden 
als Gefangene eingebracht. Die Polen und Juden ver— 
ſtümmelten ſie in entſetzlicher Weiſe. 


Doch auch eine ſchöne Erinnerung habe ich an Bereſa. 
Vom achten Tage der Haft an kam täglich ein deutſcher 
Flieger über das Gefüngnis. Immer wieder flog er 
einige Schleifen, als wollte er uns ſagen: „Harret 
aus, wir haben euch nicht vergeſſen!“ Das 
Erſcheinen des Fliegers begrüßten wir immer wieder wie 
eine Himmelsbotſchaft. 

Am 15. September war das Leid zu Ende. Wir hörten 
zuerſt, der Kommandant habe den Befehl gegeben, das 
ganze Gefängnis in die Luft zu ſprengen. Nur das 
überraſchend ſchnelle Vorſtoßen der deutſchen Panzer- 
truppen brachte uns Errettung. Nach der Befreiung 
ſuchte jeder auf möglichſt ſchnelle Art in das deutſche 
Hinterland zu kommen. Zwei Tage und zwei Nächte lief 
ich mit einigen Kameraden gegen Weſten. Aber es wim— 
melte immer noch von verſprengten polniſchen Soldaten. 
So mancher Kamerad, der die Hölle von Bereſa überlebt 
hatte, fiel hier polniſchen und jüdiſchen Meuchel⸗ 
mördern zum Opfer. Als wir die deutſchen Stellungen 
erreicht hatten, überkam uns eine unbeſchreibliche Freude. 


Iſtdiſche Frechheit 
Jude am Synagogeneingang. Er erhebt frech die Hand 
zum Deutſchen Gruß 


Der Volksfeind 
Auch dieſer Jude hetzte die polnische Bevölkerung zum 
Barrikadenkampf auf. Als jedoch die deutſchen 
Truppen eindrangen, verſuchte er als erſter zu fliehen 


Der Stürmer klärt dich auf! 


Sämtliche Bilder Stürmer⸗Archiv 


Der Rabbi und ſein hoffnungsvoller Sprößling 


Tränenüberſtrömt fielen wir uns um den Hals. Ich er⸗ 
innere mich noch an unſer erſtes menſchenwürdiges Eſſen. 
Es war eine warme Reisſuppe mit Fleiſcheinlage. Sie 
mundete uns wie ein Göttermahl. 5 

Trotzdem konnten wir nicht reſtlos glücklich ſein. Ich 
hatte große Sorge um meine Angehörigen zuhauſe. Auf 
Autos wurden wir zurückgebracht. Nach acht Tagen Irr⸗ 
fahrt kam ich nach Neu⸗Sandez, wo ich meine Familie 
wohlbehalten antraf. Dankbar ſchickten wir ein Gebet 
zum Himmel für die Befreiung durch den Führer aus der 
polniſchen Knechtſchaft.“ 


Deutſches Heldentum 


Drei deutſche Männer ſchilderten uns ihre Leiden in 
der Hölle von Bereſa⸗Kartuska. Ihre Berichte weiſen 
eine auffallende Uebereinſtimmung auf. Aber es ſind dies 
nur drei Einzelſchickſale. Es ſind dies nur 3 von 
7500 nach Bereſa und den Zehntauſenden nach anderen 
Gefängniſſen verſchleppten Deutſchen. Für ihr Volk und 
ihr Vaterland ertrugen ſie unermeßliches Leid. Die Größe 
ihres Opfers aber hat ſie geadelt. Ihr Glaube an den 
Führer war grenzenlos, ihre Treue unerſchütterlich. 

Wenn dereinſt das deutſche Volk den Hel- 
den aus dieſer geſchichtlichen Zeit ein Denke 
mal ſetzen wird, dann möge es dieſe ſtillen 
Dulder in Bereſa⸗Kartuska nicht vergeſſen. 

Ik. 


Dieſes Buch 
gehört in den Torniſter 
eines jeden Soldaten! 


Das neue Butch von Dr. Rudolf Kummer 


As 


EIN WERKZEUG DER JUDEN 


Weil erſte Auflage bald vergriffen, beſtelle 
man ſofort. Zu beziehen durch alle Buch⸗ 
handlungen oder den Stürmer⸗Buchverlag, 
Nürnberg. 


Bitte ausſchneiden 


Beitellzettel 


Aus dem Stürmer-Buhverlag, Nürnberg 2, Poſt⸗ 
ſach 392, erbitte 


Stück Dr. Kummer, Naſputin 
Ein Werkzeug der Juden 
in Leinen gebunden mit 6 Bildern RM. 3.90 


zuzüglich Porto — gegen Nachnahme — Betrag in 
Briefmarken anbei — wird auf Poſtſcheckkonto 
Nürnberg 105 überwieſen. 


Anſch ift 2 


‚Zerlin 


Ein Zude ſchreibt an den Stürmer / Das Münchener Attentat / So wollen 
uns die Juden täuſchen 


Am Olkvaer Platz im Weſten Berlins! In dichten 
Scharen ſtehen die Juden herum. Sie ſind zu einer 
Plage für die Bewohner dieſer Gegend geworden. Ein 
Mitarbeiter des Stürmers fotografiert die Juden. Da 
dringen die Hebräer mit erhobenen Knüppeln auf ihn ein. 
Sie wollen nicht, daß ſie bei ihren Verſammlungen ge⸗ 
ſtört werden. 

Das war vor einem halben Jahre! 

Als die zuſtändigen Stellen auf Grund der Veröffent- 
lichungen im Stürmer mit der Judenplage aufräumten, 
verlegten die Berliner Paläſtinenſer ihre Verſammlungs⸗ 
tätigkeit in ein Kaffee am Olivaer Platz. Aber auch 
dort wurden ſie bald wieder vertrieben. Eines aber blieb: 
das herausfordernde Benehmen der Ber- 
liner Juden. 


Schmähſchreiben eines Juden 


Als in den letzten Auguſttagen die Kriegsgefahr immer 
größer wurde, gingen die Juden ſtolz durch die Straßen 

erlins. Wiederholt pöbelten ſie deutſche Volksgenoſſen 
an. Als nun gar England und Frankreich den Krieg 
erklärten, da glaubten die Juden, nun habe die Stunde 
der Vergeltung für ſie geſchlagen. Sie hofften, daß 
das zum jüdiſchen Kanonenfutter erniedrigte engliſche und 
franzöſiſche Volk in Deutſchland wieder die früheren Zu⸗ 
ſtände herſtellen würde. Ein Jude gab ſeinem Gefühl 
Ausdruck. Er ſchrieb an die Berliner Schriftleitung des 
Stürmers eine Karte mit folgendem Inhalt: 


„Lieber Stürmer! 


Nun iſt endlich der Tag der Abrechnung, der Zahl⸗ 
tag für Euch Nazis und Antiſemitengeſindel gekom⸗ 
men! Euer Streicher, Hitler, Göbels, Himm⸗ 
ler uſw. werden bald in London am Galgen hängen 
mit ausgeſtochenen Augen; desgleichen werden 
dieſe vorher kaſtriert! Ihr Nazis — Bluthunde, Satans 
in Menſchengeſtalt, Beſtien, Gaunergeſindel. Jüdiſche 
feindliche Flieger, Piloten werden Euch Nazibrut 
heimſuchen mit Gift⸗, Brand⸗, Sprengbomben, Seuchen⸗ 
peſtbomben, wie dieſes Hitlergeſindel es ſchon lange ver- 
dient hätte. Jetzt werdet Ihr endlich die Rache der 
jüdiſchen Menſchen mal kennen lernen! Das Blut der 
jüdiſchen Menſchen kocht ſchon lange Jahre; was Ihr 


Nazisgeſindel dieſen ſchuldloſen Menſchen dauernd ange⸗ 
tan habt! Weh Euch, Verfl. Nazis⸗Satansbrut; zur Hölle 
mit dieſem Geſindel! Nieder das Nazi⸗Reich! Nieder die 
ganzen Hitlerlumpen. Hoch Polen, England, Frankreich!!! 
uſw.“ 

Dieſe Karte zeigt mit aller Deutlichkeit, wie ſich die 
Juden den von ihnen heraufbeſchworenen Krieg vorſtel⸗ 
len. England hätte die Rolle des Henkers zu ſpielen 
und die Wünſche des Judentums zu erfüllen. Aus der 
Karte ſpricht derſelbe blutrünſtige jüdiſche Haß, über den 
5 Stürmer ſchon ſeit Jahren immer und immer wieder 

reibt. 


Das Münchener Attentat und die 
Berliner Juden 


Berlin, den 8. November 1939. Die Bombe, 
die auf jüdiſche Anweiſung hin im Münchener Bürger- 
bräukeller gelegt worden war, kam nicht zur rechten Zeit 
zur Exploſion. Die Hoffnung der Juden hat ſich wieder 
nicht erfüllt. Geduckt, vor Höflichkeit über- 
fließend, ſo ſchleichen ſeitdem die Berliner 
Juden durch die Straßen der Reichshaupt⸗ 
ſtadt. Das ſchlechte Gewiſſen läßt fie das ſchlimmſte für 
ihre weitere Exiſtenz befürchten. Sie malen ſich ſchon die 
Vergeltungsmaßnahmen der Berliner Bevölkerung aus. 
Sie fühlen ſich mitſchuldig an dieſem Ver⸗ 
brechen und darum ſchlottern ſie vor Angſt. 

Aber die Berliner hielten Diſziplin. Den Juden 
geſchah in Berlin nach dem Attentat auf den Führer 
ebenſo wenig wie in den andern Städten Deutſchlands. 
Die Berliner Bevölkerung weiß, daß die Macht des na⸗ 
tionalſozialiſtiſchen Staates einmal die Juden unerbitt⸗ 
lich treffen wird. Sie weiß, daß daher Einzelaktionen 
unnötig und ſogar falſch ſind. 

So ſind denn die Juden ſeit dem 9. November in 
Berlin recht kleinlaut geworden. Vielleicht glauben ſie, 
dadurch die Nichtjuden täuſchen zu können. Geändert 
haben ſich die Juden aber keineswegs. Sie können ſich 
nicht ändern und wollen dies auch nicht. Dort aber, 
wo ſie ſich ganz unter ſich fühlen, ſind ſie raſch wieder 
die alten. 


Anonyme jüdifche Schmähkarte 


grauen und Rabchen, die Juden Ind Ener Derderben! 


Jüdiſche Anverſchämtheit 


So trafen wir ſie in den erſten Novembertagen im 
Aufgang des Hauſes Kurfürſtendamm 203,204. In die⸗ 
ſem Hauſe befindet ſich das Braſilianiſche Konſulat. Ob⸗ 
wohl die Juden wußten, daß zur Zeit keine Einreiſe⸗ 
genehmigungen erteilt wurden, belagerten ſie das Konſu⸗ 
lat ganze Tage hindurch. Sie machten es ſich auf den 
Treppen des Gebäudes bequem und taten ganz ſo, als ob 
ſie hier zuhauſe wären. Das Benehmen der Juden war 
derartig unverſchämt, daß ſich das Braſilianiſche Konſu— 
lat entſchließen mußte, im Hausgang eine Tafel anzubrin— 
gen, nach welcher das Warten und Herumſtehen auf dem 
Treppeuflur verboten iſt. 


Nochmals Sally Maaß! 


Sind die Berliner Juden nun wirklich 
kleinlaut geworden? Wir werden in dieſen Tagen 
an einen Juden erinnert, mit dem wir uns früher ſchon 
mehrfach im Stürmer befaßt hatten. Es iſt der Korſett⸗ 
jude und Rechtsanwalt Dr. Sally Werner Maaß, früher 
Berlin⸗Charlottenburg, Hardenbergſtraße 1, jetzt London. 
Jud Maaß war Inhaber der Korſettfabrik W. & G. 
Neumann und Diktator der geſamten Korſettbranche. In 
der Syſtemzeit hatte er das Wort geprägt: 

„Die deutſche Wirtſchaft wird nicht eher geſunden, 
bis die Löhne des deutſchen Arbeiters auf das Niveau 
der chineſiſchen Kulis herabgedrückt werden!“ 

Seit der Machtübernahme durch Adolf Hitler bereitete 
Maaß in aller Ruhe ſeine Auswanderung vor. Seine 
„Vorpoſten“ waren ſeine Söhne Kurt und Egon Maaß. 
Kurt fuhr nach Paris und Egon nach London. Durch 
die Jüdin Dr. Klopfer verſchob der Jude Maaß ſoviel 
Deviſen und andere Werte ins Ausland, daß er kürzlich 
in London eine neue Korſettfabrik eröffnen konnte. Dann 
aber trat Jud Maaß mit dem Blatt der engliſchen Ar⸗ 
beiterpartei, der „Daily Herald“, in Verbindung. Es iſt 
dies dieſelbe Zeitung, die nach dem mißglückten 
Attentat im Bürgerbräukeller in München ſchrieb: 

„Dieſe Bombe verfehlte leider ihr Ziel!“ 

Wieder einmal hat ſich das Judentum verraten. Wir 
Berliner, die wir den Juden Maaß und ſeine Sprößlinge 
kannten, wundern uns darüber nicht. Schon von dem 
Augenblick an, als Adolf Hitler den Juden gefährlich 
wurde, ſchmiedeten ſie Pläne zu ſeiner Vernichtung. 


Sie können uns nicht täuſchen 


Wir Berliner laſſen uns aber auch heute nicht durch 
das kleinlaute Auftreten der Juden täuſchen. Wir wiſſen, 
daß die Juden nur auf den geeigneten Augenblick 
warten. Sollte dieſer Augenblick jemals zur Tatſache 
werden, dann würden ſie die Maske ablegen, mit der ſie 
ſich heute dem gutgläubigen Volksgenoſſen gegenüber tar⸗ 
nen wollen. 

Es leben noch viele Zehntauſende von Juden in Ber- 
lin. Immer noch iſt der Feind mitten im 
Lande. Wir Berliner werden wachſam ſein, damit 
uns das Verbrechervolk der Juden keinen Schaden zu— 
zufügen vermag. 


Stürmer ⸗ Archiv 
Der Wunderrabbi von Beelz 
Eine Aufnahme aus dem früheren Marienbad 
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„Der Jude iſt heute der große Hetzer 
zur reſtloſen Zerſtörung Deutſchlands. 
Wo immer wir in der Welt Angriffe 
gegen Deutſchland leſen, find die Inden 


ihre Fabrikanten.“ 
Adolf Hitler: „Mein Kampf“ Seite 346 


Jüdiſche Inzucht 


.. . . ch habe in Polen tauſende und abertaufende 
von Juden und Jüdinnen geſehen. Ein abſchreckendes 
Bild! Die Juden ſehen aus wie leibhaftige Teu⸗ 
fel. Nicht nur moraliſch, ſondern auch körperlich find 
ſie völlig zerrüttet. Viele Juden ſind unheilbar krank. 
. . . Ein polniſcher Lehrer berichtete uns, es ſei bei 
den polniſchen Juden Sitte, ihre Kinder innerhalb 
der nächſten Verwandtſchaft zu verheiraten. Es wird 
alſo in ausgeprägtem Maße Inzucht getrieben. Die 
Folgen der Inzucht aber ſind grauenhaft. Ich bin über⸗ 
zeugt, daß das jüdische Volk innerhalb weniger Jahr⸗ 
hunderte völlig heruntergekommen und ſchließlich zu⸗ 
grunde gehen wird. Dann iſt die Welt vom Sa⸗ 
tan erlöſt. 

Heil Hitler! 
Feldwebel Kreuchauf. 


Jud bleibt Jud 


8 Innerhalb meiner Kameraden wurde vielfach 
der Unterſchied zwiſchen einem „gemeinen“ Juden und 
einem „anſtändigen“ Juden gemacht. Es war nicht leicht, 
dieſe Kameraden davon zu überzeugen, daß es auch in 
Polen keine anſtändigen Juden gibt, genau ſo 
wie es auch in Deutſchland keine anſtändigen Juden ge⸗ 
geben hat. Die Ermittlungen der Polizei beſtätigen uns 
heute, daß gerade die „vornehmen“ Juden in Polen die 
gewiegteſten und gemeinſten Gauner geweſen ſind. Auch 
hier gilt das Wort: Jud bleibt Jud! 

Heil Hitler! 
Gefr. Siebenkees. 


Das Bekenntnis eines Franzoſen 


. . . . Von ganz beſonderem Intereſſe aber war der 
Ausſpruch eines franzöſiſchen Gefangenen: „Ihr Deut⸗ 
ſchen habt leicht lachen. Ihr habt die jüdiſche Peſt los. 
Aber mein Vaterland wird daran zugrunde gehen, wenn 
nicht noch im letzten Augenblick ein Wunder geſchieht.“ 

Heil Hitler! 
Uffz. Kammerer. 


Jüdiſche „Siviliſation“ 


. . . . Aufſchlußreich war auch das Bekenntnis eines 
polniſchen Polizeioffiziers über die Juden. Er ſagte: „Vor 
mehreren Jahren ſind verſchiedene Juden, die nach dem 
Weltkrieg nach Deutſchland eingewandert waren, wieder 


ns ist der Jude 


en schildern 


nach Polen zurückgekehrt. Anfänglich trugen fie ſaubere 
Kleidung und ſahen auch ſouſt etwas kultivierter aus als 
ihre einheimiſchen Raſſegenoſſen. Mit der Zeit aber ließen 
ſich die Juden immer mehr gehen und ſchließlich liefen 
ſie genau ſo verdreckt und verſchlampt herum wie die 
Talmudiſten des Ghettos.“ .. . . Ja, es iſt ſchon jo: Alle 
„Kultur“ und „Ziviliſation“ des Juden iſt nur Tünche. 
Am wohlſten fühlt ſich der Jude im Schmutz. 
Heil Hitler! 
Oberfeldwebel Brannenburg. 


Jüdiſche Jeme 


. . . Daß die Juden trotz ihrer ſtrengen Beaufſich⸗ 
tigung auch heute noch geheim organiſiert ſind, deſſen 


bin ich felſenſeſt überzeugt. Ein Beiſpiel: Ein Jude 
in Deblin hatte uns verſchiedene ſeiner Raſſegenoſſen 
verraten. 24 Stunden nach der Verhaftung dieſer 
Gauner aber fand man den Juden, der uns Auskünfte 
gegeben hatte, ermordet in einem Tümpel liegen. Die 
Zunge war ihm herausgeſchnitten worden. 
Die jüvdiſche „Feme“ hatte gearbeitet. Unwillkür⸗ 
lich mußte ich an den Talmudſpruch denken: „Hat 
ein Jude die Abſicht, einen anderen zu 
verraten, dann ſoller getötet werden. Den 
Mord darf der erſtbeſte durchführen. Hat 
er es getan, ſo hat er ein gutes Werk ver⸗ 
richtet. Es iſt geſtattet, dem jüdiſchen 
Verräter die Zunge aus dem Halſe zu 
ſchneiden.“l 


Heil Hitler! 
Soldat Ferdinand Mehr, 


den Stürmer 
von Hand zu Hand! 


Geb 


Anſer Aufklärungskampf 


Die zahlreichen Briefe und Karten, die wir von 
der Front erhalten, bereiten uns beſondere Freude. 
Die Soldaten beſtätigen uns immer wieder, wie wichtig 
unſer Aufklärungskampf iſt. Einige Beiſpiele: 


ſchrieb immer die volle Wahrheit, er hat recht.“ 
Heil Hitler! 


a Soldat Jakob Liſcher. 


. . . Von der Lebensweiſe des auserwählten Volkes brau⸗ 
che ich Dir ja nichts berichten. In unſerer Eigenſchaft als 
Hilfspolizei könnte man darüber Bände ſchreiben. Ein bis zwei 
Stunden Durchſuchungen von Läden und Wohnungen genügen 
zur vollkommenen Aufklärung. So viel Dreck auf einmal be⸗ 
kommt man nie wieder zu ſehen. Keine deutſche Frau würde 
ſolche Schweineſtälle jemals betreten, viel weniger darin ein⸗ 


kaufen. Wir haben uns öfters darüber unterhalten, was Du uns 
in der Heimat in Deiner Zeitung gebracht haſt. Einig ſind wir 
uns darüber geworden, daß ſolch e Zuſtände niemals beſchrieben 
werden können, fie müſſen an Ort und Stelle er⸗ 
lebt werden. Und dazu iſt Lublin der richtige Ort. 


Heil Hitler! 
Oberſtfeldmeiſter Vogel. 


Seit dem Polenfeldzug ſind manchem Verſtockten die Augen 
eöffnet worden. Ich habe mit vielen Soldaten geſprochen, die 
in Polen waren. Alle beſtätigten die Richtigkeit Deiner Schil⸗ 
derungen. Einer ſagte wörtlich: „Ich habe immer geglaubt, der 
Stürmer übertreibe in dem Kampf gegen die Juden. Aber 
nun haben wir mit eigenen Augen geſehen, daß die Juden wie 
Hyänen ſind. Sowie ein Pferd verendet war, ſah man Juden 
wie Hyänen herumſchleichen. Sie zogen dem Pferd das Fell ab, 
um ein Geſchäft zu machen. Zerſtörte Häuſer ſowie Schutt waren 
nicht vor ihnen ſicher. Aber ſie waren zu faul, um zu arbeiten. 
Alle Juden kannten nur eines und das war der Handel.“ 


Heil Hitler! 


Kurt Melzer. 
* 


. . . . Seit 1931 leſe ich Dich und verfolge ſeit dieſer 
Zeit mit größtem Intereſſe die Judenfrage. Ich muß wirklich 
ſagen, was Du ſchriebſt von dieſem hinterliſtigen, feigen und 
dreckigen Judengefindel war noch viel zu human. Ich ſah 
es mit eigenen Augen, was der Inde alles fertig bringt und 
gebracht hat: Morden, brennen, lügen, betrügen 
und ſtehlen! Dieſe vollkommen verſeuchte Bande müßte ein 
für alle Male ausgerottet werden 


Hell Hitler! 
Gefr. W. Schlich. 
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Polniſche Juden 


Man fieht ihnen die Schlechtigkeit ſchon 


Stürmer⸗Archiv 


am Heſichte an. Seit Jahrzehnten haben 


fie das polniſche Volk ausgeſogen und betrogen. Deutſchland wird dafür ſorgen, daß 


dieſen Gaunern ihr talmudiſches 


Aandwerk für immer gelegt wird. 


efehicksa 


’ 
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Aach erfüllen! 


Der Soldat an der Front 
und der „Stürmer“ 


führen einen gemeinſamen Kampf gegen den jüdiſchen 
Kriegshetzer. 

Von allen Frontabſchnitten geht dem, Stürmer“ täglich 
eine große Anzahl Briefe von unſeren Soldaten zu. 


Soldaten ſtürmen 
die Feldpoſt. Alle erwarten den „Stürmer“. 


Lieber Leſer! 
Beteilige auch Du Dich an dieſem großen Aufklärungs⸗ 
kampf und ſende uns die Anſchrift eines Soldaten, 
damit er regelmäßig den Stürmer erhält. 


Du erfüllſt damit eine große und heilige Pflicht! 


An den Stürmer“ Nürnberg 


Sende ab ſofort / ab.. .—. sss — 
ben „Stürmer“ 
zum Bezugspreis von monatlich 90 Pfg. 


an Dienſtgrad——)—•—mõ⁵.——2——2n—.————)dẽ'KAů —̊tꝛᷣ—.——.— — 
Vor⸗ und Zuname .ũꝶł„7q' 


Feldpoſtnummer —........ 


————————.9—ỹ.——————k —ð— 


Das Beſtellgeld wird unter Poſtfcheckonto 105 Nürnberg einbezahlt (in 
Briefmarken anbei) durch 
Name und Anſchrift des Beſtellers. . —.———.———. 5 


Sue michlgewünſchſes Durbfireihen 


PAPST 

Johanna, wie fie lebte, Iiebte, Bapit 
wurde und verdarb. Ln. 480 Alk. 
Jeſuitenbuch. Weltgeſchichte eines 
talichen Prieſtertums. Ln. 5.50 Mk. 
Die röm. Päpſte. Von Leop. von 
Ranke. Trotz päpſtlichem Verbot v. 
unveränderlich. Wert. 2 Bände Ln. 
60 Mk. Prieſter u. Frau i. Beicht 
ſtuhl. 1.75 RI. Alle 4 Rampfbücher 
geg. die Dunkelmänner all. Schatties 
rung. 2000 9. 21.75 Mk. Werber gef. 
Geg. Monats- ) Mk. Erfüllungs · 
raten von nur ort: Halle/S. 
Linke & Co., Halle/S. II. 250 


Ei, 1 


64 Seiten, Insges. 
162 Abolld. Alle In- 


5 farbig. Kleine Anzah- 
ung. 10 Monatsraten 


chwerhörig keit 


und Ohrensausen 
heilbar? Ausführliche Auskunft 
umſonſt. Porto beifügen. 
Emil Loest, Duderstadt 202 a. Harz 


Erfinder des Ohrenvibrationsapparates 
-Audito“ 


benen Mugerkeit 


Moderne 


oc ken- 5 zarauchen Si de bewä Arten 
Martin - Dragees. Meist in 

trisur | kurzer Zeit merkliche Gewichts- 

für Damen, herren zunahme, vollere Körperformen 
und Rinder. F frisches Aussehen, stärken Arbeits 


lust, Blut und Nerven. Auch 

3 für Kinder völlig unschädlich 

Packg. 2.50 M., Kur (Stach) 8.50 M. Prospekt gratis’ 
H. Köhler. pharm. Präparate, Seestr. bl. Berlin 55 80 


ohne Brennschere 
durch meine feit vielen 
Jahren erprobtefjaar- 
hräufeleffenz. Die cok - 
hen ſind haltbar auch 
bei feuchtem Wetter u. 
Schweiß, die Anwen- 
dung iſt kinderlelcht 
u. hantſchonend ſowie f 
arantiert unfhädlid.! 
ele Anerkennungen ih 
u. tägl. Ma chbeſtellung. He 
Verſand d. achnahme. 


Flaſche ik. 1.50, Ober 
Dappelflaſche Mk. 2.30 900000 Im 
und Porto. 3 
Monate reichend |; aar- 
Frau G. Diesslelö fürbe- 
Raristuhe a. Nh. E 85 kamm 
—|| 125 each. Marke) 
„HOFFERA . 


o. schw. völl. unschäd- 
uch, Jahrel. brauchbar. 
# |Diskr. Tusend. L. Brief. 
ü |Preis 4 — (Her), 4— 
(Dam), &— (Henna) 
Rud.Hoffers,Kosmet. 

Lab. Berlin O 17/40 


au das hachinteressanta S 
KUGELSPIEL "\ 
Sorgenbrecher f.Jung und. 
MONTE CARLO Eigenheim 
verdrängt Würfel u Karten 


Erstkl.BÄKELIT Auf 
Hoch. 2.80-Voreins 1115 
1 


— 


Stottern 


Gründi.Beseitig. Prosp.fr 
Fachinstitut Naeckel, 
Bertin-Ch. Dahlmannst.22 


aus Berlin 
Kleinste Raten! 
Katalog D. St arat. 
Das Harmonika-Haus 
Päsold, Berlin 
Charlottenhurg 4 


DR), 
Bekanni auf 
u. preiswert 
Günftige Teilzohlg 

Katalog frei. 


eller 


Klingel 173 


Leuchihroschen 


konkurrenzlos 
aus grün, Farbe gepreßt 
keine Streichwars 
25 Stück 5.- Mk. gegen 
Voreinsend. d. Betrages 
Alfred Oemler 
Berlin C2, Penzlauer- 
str. 9 - Vertreter ges. 


Fahnen -Eckert 
Nürnberg, Maxplatz 28 


‚Alle;Musikinstrumente 
in bekonnter. Gute 


EDMUND PAULUS 
Markneukirohen 19 


Hein 

Kaliber 
5 Büchsen 
* Ane 
Carl Walther, Waffenfabrik 


Grau! 


rück. Näh. frel. Ch.Schwarz 


Deine Anzeige gehört in den Stürmer f 


— 


mA 


7 


RTLAN ein 


usster C, Beriin $. 


Tätowierung 


entfernt, 26 jähr. 


fesestehender Be 
erfolgreicher Kos 


Praxis. Selbstbe- 
h 


griff 


mett 


Pay 
4 a) 
x 

10 ast. 4 Bässe 8. 
21 8 16. 


Club au M 


stimm 


25 Tasten, 12 Bänse 


1 33.- n. 37.50 


EN 
30 Tast., 24 Bässe N 65. 
34 Tast., 48 Bässe M Bl» 
34 Tast., 80 Bässe M 88.- 
3chörig m. Reg. M120.- 
Tägl.Dankschreiben ! 8 Ta; 


WeißsZwergspitzer A 30M. 
verk. DAubier, Backnang 


Luxus M 22.- 


Versand 
an Private 


Teitzahl, 


41Tast.,120 Bäsc.M 140. 
3chörig m. Reg. M 14. 
3, m. Reg. Lux. M 168. 


Katalog umsonst. Alle Musikinstrumente in großer Auswahl! 


21 Tasten, 6 bässe 
K 20.- u. 30.- 


gen Freude: 


| Vertretungen ) 
— 


Nebenbei 


26. 


Priester und Frauen 


Ablaß, Mißbrauch geiftlicher Gewalt, ſkrupelloſe Macht⸗ 
kämpfe, rückſichtsloſe Lebensgier: das war die Welt der 
untergehenden Nenaiſſance. Ein großangelegtes Sitten- 
bild aus dieſer Zeit bieten die Romane Ludw. Huna's: 
Nacht über Florenz, Monna Beatrice, Hackenberg. Wilde 
Sersog, Wolf in Purpur. 5 Bücher für Kenner 14 25 RM. 

chon für monatlich RM. werden Sie glücklicher 
Beſitzer. Erfüllungs⸗ ort: Halle / S. Werber ge- 
ſucht. Ihre Beſtellung verſchiaben, heißt ſich ſelber um 
einen Genuß bringen. Linke Co., Buchh., Halle / S. 250. 


. 


„Von Oktober 1937 bis in den April 1936 hinein quälten mich hart 


«was kinzuverdie- 
nen als fammelbe- 
steller oder Yortei- 
ler auch Frauen 
schreiben sofort 
2 


Drogshi Göttingen 27 ff 


Allgemeine Volkskrankenkasse Nurnberg r k 
Gegründet 1843 Spittlertorgraben 21 


Abteilung „A“ 
8 Alte und leistungsfähige Krankengeld- 
und Zuschußkasse Bayerns 


Abtellung * en Pen 
amilienversicherun, chtver- 
sicherungspflichtl: Tale Arzt- und 
Heilpraktikerwahl Kein Krankenschein. 


ten 


dd e 
Ost: u 
ige Probe. Teilzahlung! 9 4 


fi EM-GE ist das, was Sie 
suchen! Luftgewehre 
und Luftpistolen als Ein- 
zel- und Mehrlader mit 
vorzüglicher Schußlei- 
stung. Startpistolen. 
Bezug durch den Fach- 
Handel. Liste frei! 


Moritz & Gersienherger 


Waftenfabrik 
Zeila-Mehlis 4 l. Thür. 


Lesi und verbreltel den Stürmer!: 


| erhalten Naturtarbe wieder 
durch H. B. Nr, 100. Seit 10 


Jahrenbewährt.Orig.Flasch. 
RM8.-. Unauffällig, einfach 


g färbt graues od. rotes 
Haar o. blond, braun] 


Jellg-Mehlis E 51 


Darmstadt 2 72 Herdw91a 


ai lung reichten 
Heichit Katalog gratis 


Polen-Briefmarken 
200 alle versch. 3.50 
300 alle versch. 8.— 
Preisi. grat. K. W. Lampel 
Dresden 1, Prager Str 10 


Magen. arm. l. 
Leherkranke! 


Nicht verzagen 


reines Naturmittel das]! 
schon Viele von Ihren 
Beschwerden befreite und 
wieder lebens- u. schaf- 
fensfroh machte. Fort- 
laufend Anerkennungen!!! 
Auskunft kostenlos und 
unverbindlich. 
Laboratorium Lord, 
Lorch 15 (Würrtbg.) 


U. 8. operations- 
lose Behandlung 
Auskunft kostenl. 
A. Kuschel 


zur Probe 


erhalten Sie 


Filllhalter u. 
Füllstifte. 


Das praktische 6e- 
schenk für alle, beson- 
ders für den Soldaten. 
Verlangen Sie zunächst 
völlig kostenlos den 

neuesten Katalog. | 


Füllhaltervertrieb 
Otto Müller 


Fürth 1. Bay. 
Schließfach 155 


Regen-Umhänge 
ahneBezugscheinKäf, frei 


ASchwaningerReutlingeri 


Gasrevdl- 
ver 6 mm 
Aussch. vorne 

sch. 4.20, 
Bd sch. 5.50 
Luftgew. Pist., Karabiner, 
Ferngläser! Versand p. 


Nachn. Umtausch nur an 
Personen über 18 Jahren. 
Waffen-Versand -Haus 
Waffenstadt SUHL/V 120 


Holz, -Vorlagen 
Wkz.-Kat. gat. 
J.BRENDEL 
Limburgerhof 12 
Pfalz 


anzuwenden. 
bei Nichterfo 
Geld zurück | Frau A, Müller, 


„Das Riehtige 


A. Höfling, Fürth/B. 1467F 


Es gibt ein einfaches, 4 


Hagen 1. W. 81 


1bls5 Jahre Garantie, 
siehe Katalog. 


Großverländan Private 
Meinel g Herold 
Klingenthal N? 328 
#9 .d 


o umforft 


Ohne Risiko, 
anstandslos 


München 624 
Alpenrosenstrafie 2 


Universal-Prismenglas 
4 M. 68.50 
Jeilzahig. 
7 Probetag. 
Prosp. freil 


ift der dokumentariſche Beweis des Beſtehens der interna: 
tionalen jüdiſchen Hoffinanz und ihrer Weltherrſchaftspläne 
Bitte ausſchneiden 


Beſtellzettel 


Aus dem Stürmer⸗ Buchverlag, Nürnberg 2, 
Poſtfach 392, erbitte Stück 


Peter Deeg 


Kofjuden 


Herausgeber 


Julius Streicher 


Umfang 550 Seiten mit 50 Bildtafeln in Leinen gebunden RM 9,50 
zuzüglich 40 Pfennig für Porto gegen Nachnahme — Betrag wird auf 
Poſtſcheckkonto Nürnberg 105 Überwieſen. 


M Testen TO BE: * 

g . 

31 2 6850 
alt den 


vortrefflichen 
Dix-Tonzungen 
Ab ge H. C- portofrei 
Rafenzählungen: 
Umitäusch bereifWilligst 
Name: 


Wohnort: 
Straße: 


Erhältlich in jeder Buchhandlung 


Schriftleitung: Nürnberg -A, Pfannenſchmiedsgaſſe 19. — Verantwortlicher Schri 
Verlagsleitung: Max Fink, verantwortlich für den Anzeigenteil: Anton Lauten sten 
Zur Zeit iſt Preisliſte Nr. 6 gült 


ftleiter: 
er, Nürnberg ⸗A, Pfannenſchmiedsgaſſe 19. — Druck 
ig. Briefanſchrift: Nüruberg 2, Schließfach 393. 


E. Hiemer, Nürnberg. — Verlag: Der Stürmer, Nürnberg A, 
: Fr. 


näckiges Bronchialaſthma und Bronchitis. Im Januar konnte ich vier 
Wochen nicht zum Dienſt. Was ich dagegen anwandte, verfchaffte 
mir nur vorübergehende Linderung. Nachts mußte ich 2 bis 3 mal 
aufſtehen und räuchern. Endlich ließ ich mir eine Probe der Dr. Boether. 
Tabletten kommen. Davon nahm ich morgens und abends je 2 Stück. 
Nach 3 Tagen konnte ich die erſte Nacht durchſchlafen. Ich kanfte mir 
ſofort noch 100 Tabletten. Die find nun längſt alle und ich bin völlig 
von den Beſchwer den befreit. Ich werde die Tabletten ſtets empfehlen. 
So ſchrieb Herr Alfred Schätz, Krankenpfleger, Mölln, am 4. Juni 1938. 
Quälender Huften, hartnäckige Bronchitis, chroniſche Ver ſchleimung, 
Aſthma werden ſeit Jahren mit Or. Boeiher⸗Tabletten auch in alten 
Fällen erfolgreich bekämpft. Unſchädliches, kräuterhaltiges Epezlal 
g mittel, Enthält 7 erprobte Wirkſtoffe. Stark ſchleimlöſend, auswurf . 
$ fördernd, gewebefeſtigend. Zahlreiche ſchriftliche Anerkennungen dan, 
barer Patienten und zufriedener Arzte! In Apotheken M 1.43 und 50. 
Intereſſante Brofchüre mit Jankſchreiben und Probe koſtenlos. 
Schreiben Sie an: Medopharm, München 16/ W 43 


Bei guälendem ue 
und Zäher ÜenTleimung 


Ratarrbenvon Kehlkopf, Luftröhre, Bronchlen, Bronchlolen, Aſthma 
kommt es nicht nur auf Töſung u. Auswurf des Schleimes, fondern 
auch darauf an, das empfindliche Atmungsgewede weniger reizbar 
und recht widerftandsfähig zu machen und fo die Krankheits⸗ 
urſache zu treffen. Das bezweckt der Arzt, wenn er das ber 
währte „Silphoscalin“ verordnet, über das fo viele gute Erfah⸗ 
rungen und Anerkennungen von Profefforen, Aerzten, Patienten vor⸗ 
liegen, daß auch Sie „Silphoscalin“ voll Vertrauen anwenden 
können, wenn Gle in ſolcher Lage find. — Achten Sie veim Eins 
kauf auf den Namen „Silphoscalin“ und kaufen Sie feine Nach- 
ahmungen, - Padung mit 80 Tabletten RM. 2.57 in allen Apotheken, 
wo nſcht, dann NRofen⸗Apotheke, München. — Verlangen Sie von 
der Ilerstellerfirma Carl Bühler, Konstanz, kostenlose und unver- 
bindliche Zusendung der interessanten illustrierten Anfklärungss 
schrift $/315 von Dr. phil. nat. Strauß, Werbeschriftsteller. 


anziger Lachs-Liköre, Berlin 


Arterienverkalkung und hoher Blutdruck mit ihren quälenden Begleit. 
er ſcheinungen wie Herzunruhe, Schwindelgeſſihl, Nervoſität, Obrene 
faufen, Zirkulationsſtörungen werden durch Antisklerosin wirkſum 
bekämpft. Enthält u. a. ein feit über 30 Jahren ürztlich verordnetes 
unſchädliches phyſlologiſches Blutſalzgemiſch und Kreislauf- 
hormone. Beginnen Sie noch heute mif der Antisklerosin- Kur. 
Be 60 Tabletten & 1.85 in Apotbefen. Intereſſant illuſtrierts 

ruckſchrift koſtenlos durch Medopharm, Nlünchen 16 / M 48 


Werbt durch Anzeigen 


Kopfſchmerzen 


verſchwinden ſchneller 


wenn man dfeſe nicht nur betäubt, fone 
dern gegen ihre Urſache angeht. Dazu 
eignet ſich ARelabon, deffen Einfluß ſich 


Gr. 3/46 nicht nur auf die Schmerzempfindungs⸗ 

B 10 im Großhirn, ſondern auch af 

1 ie Krampfzuſtände in den Hirnarter ien 
Niedertreter und die dadurch verurſachten Zirkina · 
wer m und tionsſtörungen richtet. Außerdem wird 
weich! Ver- 1 auch e feiner guten Ver⸗ 
träglichkeit von Arzten empfohlen. Die 

sand gegen Melabonſtoffe ſind ungepreßt in einer 
Nachnahme. Oblate, wodurch die leichte Aufſaugung 


durch den Verdauungskanal und damit 
die überraſchend ſchnelle Schmerz ⸗ 
befeitigung erzielt wird. Packung zu 
86 Pf. und 1.66 RM, in Apotheken. 


Gutſchein 


An Dr. Rentſchler a &s,, auybetm 
(Württ.). Schicken Sie mir bitte 
durch eine Apotheke eine koſtenloſe 
Verſuchsproabe Melabon. 48 


Name ——7rðèu— 
Ort u. Str. i 


Fordern Sie 
Gratis.Kata- 
tog mit 500 
Modellen. 


SCHWARZENBACH 39 
AN DER 


Pfannenſchmied 


ſaſſe 19. 
Monninger (Inh. ©. Liebel), Nürnberg. 


